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Kriegfs -Chronik . 9 *4 .
Sro ein. rä^ Q9art)e in  Lothringen werfen deutsche
»Um* Gren-. -orignde des 15. französischen Armeekorps

V, er beuien Urii“t in t öen Sffial0  bei Lnneoille. Diedabei die erste französische Fahne in
"«ene “i?.6' Batterien , vier Maschinengewehreund

' ' ln  französischer General fällt bei dein

Ei« ÜZi!?-, Meldungen über die deutschen Kriegs«
•[fltrifl■!8te§im.e«er:, Panzerkreuzer „(Soeben" und kleiner
^ ffe 1 ftüfteil . lQufcn nach der Beschießung der
iNitn̂ n bur* l- en  Hafen von Messina, nehmen Kohlen
§ Cnr bieUf,nf, Üt ^- lauernöen  englischen Kriegsschiffe und

bi, neustel?n,See . — Deutsche Unterseeboote fahren
^Mllndinsxf"9^ "ds und Schottlands entlang bis zu

Ai, denÄ Kaiser und sein Heer.
^olk ^ Zieh' aus zum heil'gen Kriege!^i>>

A siiĥ ^ ^®affen folgt Dir mutig nach!
M  mit^ ÖUr<^ ^arten  Kamps zum Siege,
: !Si ' V ür  Deutschland jungen Tag ! -
/ ihmd wollten Dein Verderben,

schmäl'gen Untergang,-
^ ^>Ne nr- °lk> ^ch weiß es stolz zu sterben,
^ig ^ Sie hat guten Klang!

hmr ^ ^und , der Herrscher aller Reußen,
^ . er r~ ' 1 r »pj
3etgel / r Mübt und Hinterlist.

C ßöni9 beut M> er  Preußen,
ju 5tQ rt? ^ rt  und deutsche Sitte ist!
kJ L>ig J' “n" Zeige auf dem Feld der Ehre,
■ ' '"tjt ru 9 bleibt stets ein hohler Schein;
""" I<f)IÖQ* ^ Hinterlist zur Webre,Uage n,-. . •yuucmji gut ioerie,
l̂ tnt ^en ^Einen wuchtig d'rein!
iĵ St tjp̂ ber  Driten angeworb 'ne Rotte,

i, uns mit ihrem Söldnerheer,
^ wir nt  Englands stolzer Flotte,

Lallten J . n ZU Lande und im Meer ! -
Um  und uns'res Volks Verderben,

5»

Si. H

um % ,
V °'efe Qin eun^ <i)a^ aD im  deutschen Land,

^ieg es 9 un Iulimond in Scherben,
^ (i: . ^ ckel warf des Zaren Hand.

ji" &em  Baierland , die echte,
auf zu Gott in Zorn und Schmerz\ „̂mei

M
?° Ien  wir die alten Rechte,

'?iser Dir! ' drob auch manches Herz!

HC ? Sirwit
" -lllit Wucht dem Feind entgegen!
ein Volk , in Treue gleich,
auf all' den blut 'gen Wegen,Oich ch uu  v

' ■Uetn  deutsches Volk , das Reich!
Ferd . Nikodemus.

la Frascati.
Erich Friesen.

(Nachdruck verboten .)*> hT* ?s \ # vm.w/wvui*  Vtiuuitu . ;

k̂ iq.^c Ihrer U sagte er drohend. . Seit
V°ch"SweiltUrer Schrttte von uns beobachtet

,>k n ^wgu rÄ . Rmaldo sich in seine Ecke
' ?°'chin,. " ^ ^ ckt noch näher an ihn8 nicht' raunt er ihm be«

„°Urd° - „'r sind unserer Sache sicher. An. -̂ m be ich » ' fNo unserer Sache sicher. An
!5 ttf ^ tlQbe 61  •ut̂ len' niit mir auf guten

pvn»r."schwn/b blnen 0?4«CT,.C. —c ^
>Mer ^ rzen Hand ". Haben Sie meinen

^ °>Uf^ ie g' 'w nicht - «
ShSuftS , Banca Notizbuch im Geldschrank

GeF dJtalia ! Nr . 2 der dort oer«
. Ä ^ kir-- ^ ch us,7/« dm ich: Iwan Orloffl'

Zrw °rtetes Vergnügen !'
.̂ , ^ Lit,u ^ ^ lktzt nochmals vergebens
>E, >!>: ! lltockfeg" io sehr dafür interessieren- 1
*W $ t aus Philadelphia .'
«ilt ^ iß L DF „Wieso?'

V >Musx?7 begr/s, ^ ' lliam Rockfeller aus Phila«
auf dem Armesünderfriedhof

V ^ foeB
l& n>ti äu ?t es^ "och gleichmütig daherblickenden

VUhk e'He Drohend auf.
L'iKNiiew ait Meni nÖw ® atm  ist der Ausdruck
fifty,utlea . das ^ ^ usdruck, den Ernesto Rosso

Feuer der Leidenschaft verdecktr nkr.°ezw;(7 ^ caer oer
bÄ? 5e  Kälte ",

«k ^ etg h.oa§ plötzliche 9r,thij-i h-..g 'E dich? plötzliche Äufzucken in den _
.I.Iipk ,&et SgrilrH-0?9en' .unb er  rechnet damit.

Augen
i, >sS.behc'tecfV.°et SRv, S a?9en' und er rec
?^ ettp.la>,g ist sp.Älttasche seines Rocks,XiS er sich mit der aü

es lL ^ Vollbart.
% . 0 mit Widerseitigen Interesse, wenn

br Sachlage bekannt mache' , be«

.in der ein
andern selbst«

fVlit Öfterreub gegen frank reich.
Das ist ein Feldgeschrei, das unsere Herzen mit Lust

und mit Freudigkeit erfüllt, das den Franzosen aber scharj
ms klappernde Gebein fährt . „Mit Österreich gegen
Frankreich — wahrhaftig , ein kräftiges und stolzes Wort.
. ... Daß letzt auch Österreich und Frankreich sich gegen-
seitlg aller Form nach den Krieg erklärt haben, bringt
eigentlich einen fröhlichen Ton in den Ernst der Lage. Es
verstand sich von selbst, daß Deutschland und Österreich
gegen die russtsch-französische Herausforderung Schulter an
Schulter stehen müßten, und zwar in Ost und West. Wir
hatten uns zuerst vorgestellt, daß Österreichs Aufgabe mehr
im Osten liegen wurde, gegen den Russen, der ihm den
Einfluß auf den Balkan vorenthalten wollte und deshalb
die Krlegsfurie entfesselte. Aber Frankreich ist sicherlich
der gefährlichere Gegner, und es ist gut. daß die deutsch-
osterreichische Waffenbrüderschaft sich auf allen Schlacht-feldern betätigt.

Schon seit einiger Zeit sollen Österreicher auf deutschem
Vooen sein. Das war uns auch bekannt, aber aus selbst-
oerstandlichen Gründen mußten wir es verschweigen. Jetzt
bat . das Verschweigen keinen Zweck mehr, nachdem die
Tatsache zur Kenntnis der Franzosen gekommen ist. Der
französische Minister hat den österreichischenBotschafter
daiuber zur Rede ^gestellt — das Ende der Uiiterredung
war , patz der österreichische Botschafter seine PässeOrderte Das klart die Lage ganz bedeutend.

Natürlich . wird das gute Frankreich nach altem
wie wahnsinnig, über „Verrat"

Es den Franzosen schlecht geht, ist immer
Verrat dabei gewesen, keine Nation der Welt ist so oft
verraten worden wie die guten harmlosen Franzosen.
^ - d^ doch zwischen Österreich
und Frankreich herrschte, bis österreichischeTruppen zur
Unterstützung der Deutschen vorrückten. Unerhört,
Wir konnten ihnen zwar kaltlächelnd antworten-
MEme Herren Franzosen, das geht euch gefälligst
gar nichts an ; ob österreichischeTruppen auf deutsches
Gebiet kommen oder nicht, ist nur unsere Sache. In der

wäre ja der wirkliche Kriegsfall erst gegeben, wenn
die Österreicher die französische Grenze überschritten hätten.
Aber so spitzstndig wollen wir gar nicht sein. Bewahre,
wir wollen ruhig zugeben, daß die Österreicher mit uns
gehen. Wenn sie das den Franzosen nicht gleich auf die
Nase gebunden haben, so kann sich die Nation , die bei uns
ohne Kriegserklärung einbrach. die über Belgien bomben¬
werfende Flieger ms Rheinland schickte, am allerletzten
darüber beklagen, Gegenteil, wir freuen uns herzlich,
daß es gelungen ist, auf einen Schelmen anderthalbe zu
setzen. Es gibt auch eine Anpassung im Kriege: einem
Femde gegenüber, der nur mit Niedertracht und Tücke
arbeitet , wäre der ehrliche Mann stets im Nachteil, wenn
er alle seine Karten offen aufdeckte.

Begrüßen wir also den Bruder Österreicher mit
deutschem Handschlag auf deutschem Boden, und möge es
bald unfern braven Truppen vergönnt sein, mit ihm zu«
sammen ein stolzes Siegesfest  z u feiern!__

Der Krieg.
Zur Kriegslage.

(Das „Wiesb . Tgbl ." bringt nachstehenden Bericht
seiner Berliner Redaktion und bemerkt dazu im Voraus,

liSMOUi
II . IuhMW.

daß derselbe der erste einer Reihe regelmäßiger Be¬
richte sein soll und auf besonderen Wunsch des Großen
Generalstabes und auf Grund von Informationen , die
die Herren Major Nicolai und Oberst von Weise einer
Versammlung von Pressevertretern gegeben haben ae-
schrieben ist.) *

Die Kriegslage , soweit man überhaupt heute von
einer solchen bereits sprechen kann , wird in maßgebenden
militärischen Kreisen durchaus günstig  beurteilt.

Was ist bisher erreicht?
Die vielgefürchtcten russischen Kavallerie¬

einfälle,  die unmittelbar nach der Kriegserklärung,
wenn man den russischen Drohungen und den fran¬
zösischen Hoffnungen glauben wollte , beginnen , bis
weit ins Innere  unseres Landes führen , unsere
Grenzbezirke beunruhigen , die Eisenbahnverbindungen
unterbrechen und unseren Aufmarsch , ja , wenn möglich,
unsere Mobilmachung in jenen Distrikten stören sollten,
sind ausgeblieben . Der Versuch  dazu ist allent¬
halben gemacht worden , aber , wie man wohl sagen
darf , mit unzureichenden Mitteln,  und überall
ist, schon wenige Kilometer  diesseits der Grenze,
der Einfall , oft unter empfindlichen Verlusten der
Kosaken, zurückgewiesen worden , zum Teil von der
alten , tapferen , ostpreußischen L a n d w e h r , die so ihren
Ruhm  von ehedem schon in den ersten Tagen des
Krieges hat wieder aufsrischen können . Insbesondere
ist der Angriff überall  da , wo sich größere Massen
zeigten , vollständig zusammengebrochen.  An
keiner Stelle ist es gelungen , unseren Grenzschutz
zu durchbrechen.

Ebenso gescheitert  sind die Versuche, mit .Hilfe
von in das Land geworfenen Spionen,  sowie °mit
Hilfe von Flugzeugen und Luftschiffen  unsere
Eisenbahnen , unsere Brücken, wichtige Baulichkeiten
usw. zu zerstören und damit unsere militärischen Vor¬
bereitungen zu verhindern . Auch diese Versuche waren
mit großem Pomp an ge kündigt  worden . In
Wahrheit sind sie nur in ganz geringem Umfang unter¬
nommen worden , allenthalben aber an der Wachsam¬
keit der Truppen , Beamten und Einwohner
mißglückt.

Ter dritte und größte Erfolg , den wir zu ver¬
zeichnen haben , ist die Eroberung von Lüttich,  deren
außerordentliche Bedeutung  wahrscheinlich
erst in einer späteren Phase des Kampfes auck> der
Allgemeinheit deutlich erkennbar werden wird . Der
Handstreich  auf Lüttich , denn um einen solchen
handelt es sich, hat schwere Opfer gefordert . Aber sie
stehen in keinem Verhältnis zu dem Erfolg  und ins¬
besondere darf nicht vergessen werden , daß sie ver¬
schwindend gering sind im Vergleich zu den Opfern,
die beispielsweise eine Belagerung,  allein an Krank¬
heiten , ganz abgesehen von der dadurch verursachten
Verzögerung unseres werteren Vorgehens , hätte mit
sich bringen müssen.

Rinaldo zuckt die Achseln. »Wenn -Sie wollen —'
„Nicht alle Mitglieder der „schwarzen Hand " wissen,

daß Ernesto Rosso und William Rockfeller ein und die¬
selbe Person waren — nur ich, mein Bruder und Tonio
Grasso. Aber alle warteten auf seine Rückkehr aus dem
Zuchthaus, um wieder in den Besitz ihres Eigentums zu
kommen."

»Ihres — Eigentums ?' fragt Rinaldo verwundert.
„Ja , ihres Eigentums , des Inhalts vom Geldschrank

Nr . 222 auf der Banca d'Jtalia , dessen Verwalter Ernesto
Rosso alias William Rockfeller war .'

„Eine romantische Geschichte!" wirst Rinaldo leicht
hin. „Erzählen Sie mir mehr davon !"

Der Russe nickt befriedigt. „Ich wußte, daß memc
Mitteilungen Sie interessieren würden . Also — um fort¬
zufahren : wir erhielten eines Tages die Nachricht, daß
Rosso im Zuchthaus gestorben war . Zwei von uns stellten
sich auf die Lauer : vor der Banca Commerciale, die
Rossos Prioatbesitz enthielt, und vor der Banca d'Jtalia,
wo im Geldschrank Nr . 222 der Besitz der „schwarzen
Hand " lag. Da bald nach Rossos Tod ein anderer als
„William Rockfeller" auftrat , so gehört nicht viel Scharf¬
sinn dazu, um zu erkennen, daß Rosso diesem andern im
Zuchthaus sein Geheimnis anoertraut hatte, der es nun,
nach dessen Tod, zu seinem Vorteil ausnutzt."

Mit keinem Wort hat Rinaldo den Rüsten unter»
brochen. Und doch entgeht es Iwan Orloff nicht, daß die
Züge seines Gegenübers immer gespannter, seine Augen
immer drohender werden.

Blitzschnell zieht er den Revolver.
Ruhig blickt Rinaldo von dem Russen auf die Waste

rmd wieder auf den Russen. Dann sagt er eisig: „Stecken
Sie den Revolver nur wieder ein! Ich habe auch so ein
Ding bei mir . Aber ich verspüre durchaus keine Lust, mit
Ihnen auf Leben und Tod zu kämpfen."

Iwan Orloff lächelt. „Ich sehe, Sie nehmen Ver¬
nunft an, und wir werden bald zum Ziele kommen.'

„Zu welchem Ziel?"
„Daß Sie unserm Ruf Folge leisten.' — »Ich oer-

stehe Sie nicht."
„Schon viermal haben wir Sie gerufen —"
„Mich? . . . Gerufen ?" — „Durch unser Signal : den

„Todesruf der schwarzen Land ". Noch fünfmal rufen
wir — dann - "

„Dann ?"
Ein grausamer Ausdruck tritt in die kleinen Augen

des Russen.
„Ich wünsche um Ihretwillen , daß Sie dieses „dann'

nicht kennen lernen. '
„Und was bezweckt Ihr — „Ruf ", wie Sie es

nennen? Was wollen Sie von mir ?"
Der Russe beugt sich etwas vor. Unheimlich blitzen

seine Augen Rinaldo an, während seine Faust fester de»
Revolver umspannt.

„Was wir wollen ?" ruft er drohend. „Unser Eigen-
tum wollen wir : den Inhalt des Geldschranks Nr . 222.
Unser Geld wollen wir . das echte wie das falsche. Und
die Platten für die Falsifikate, die wir mit jahrelanger
Mühe und unter vielen Gefahren herstellten. Und die
Brillanten , die Perlen , die Saphire —' — „Nichtsweiter ?"

„Nichts weiter. Wenn Sie vernünftig sind und
unserem Befehl gehorchen, so lasten wir Sie laufen. Sie
können als „William Rockfeller" weiter existieren und
Ernesto Rossos ergaunertes Privatvermögen , das Sie auf
der Banca Commerciale fanden, nach Belieben ver¬wenden.
^ wenn ich — nicht vernünftig bin?' — »So ist
Ihr Schicksal besiegelt."

Wenn Rinaldo durch diese geheimnisvolle Drohung
irgendwie berührt wird , so weiß er es meisterhaft, sich zu
beherr chen. Auch nicht ein Atom von Erregung zeigen
seine stolzen Züge. Nicht einmal Verwunderung.

„Jnterestant ! Und wenn ich nun —" spöttisches
Lächeln umspielt seine Lippen — „vernünftig sein wollte,
wie Sie es zu nennen belieben, an wen hätte ich mich zuwenden?"

„An mich: Iwan Orloff.' — »Ihre Adresse?' —
»Frascati . Villa Eden.'

„Danke. Da ich der Besitzer von Schloß Zypresten»
wald bin, scheinen wir Nachbarn zu sein.'

Der Russe fährt zurück.
„Sie —? Besitzer von Schloß Zyprestenwald ?' —
nz recht.'
„Sie haben den Mut —'
„Warum nicht? Es ist mein Eigentum.'
Etwas wie Bewunderung leuchtet aus den kleinen

Augen des Russen. — Rinaldo aber lüstet mit lässiger



Unsere Mobilmachung , die nunmehr beendet  ist,
ist nach alledem ohne jede Störung im Innern
wie von außen her geradezu glänzend  verlaufen.
Nirgends ist auch nur die g e r i n g st e Stockung
zu verzeichnen gewesen , und ebenso vollzieht sich unser
Aufmarsch buchstäblich „wie amSchnürchen " , ohne
jede Stockung , ja ohne jede Rückfrage,
genau  nach dem bereits im Frieden vom Großen
Generalstab aufgestellten Plan . Für die Ungeduld,
mit der das gesamte Vaterland der Entwickelung der
Dinge zu - und entgegensieht , mach bisher noch wenig
geschehen sein . Vom militärischen Standpunkt aus ist
viel , ist alles geschehen , was geschehen
konnte,  und das deutsche Volk kann mit Stolz und
mit Zuversicht  schon auf diese ersten Tage des
gewaltigen Volk erringe ns  sehen , das nun an¬
hebt.

Nach der Mobilmachung.

Die Tage des Aufmarsches unseres Heeres sind
vorüber , und Stille ist wiedergekehrt im Lande nach
dem riesenhaften Schauspiel , das sich vor unfern Augen
abrollte . Der Bürger und Arbeiter gehen ihrer Be¬
schäftigung nach wie im Frieden , Handel und Wandel
lenken wieder in ihre altgewohnten Bahnen ein , und
dem Verkehr auf den Straßen merkt man kaum noch
an , daß etwas Außergewöhnliches vor sich geht . Ein
Zeichen , wie sicher sich der Deutsche in seinem Lande
fühlt , wie er mit Ruhe und Zuversicht den Erfolgen
der wackeren Truppen enlgegensieht , die ausgezogen
sind , um mit dem Schwert in der Hand den heimischen
Herd zu schützen , fremden Uebermut zu strafen —
hoffentlich auf lange — den Friedensstörern ihr Hand¬
werk zu verleiden . Aber wenn wir auch das Werk des
Alltags wieder ausgenommen haben , in unfern Herzen
ist Feiertag . Vorbei der Parteihader , der unser Volk
zerriß ! Vorbei Gewinnsucht und Klassenhaß , Neid und
Hochmut , vorbei alles , was den Menschen vom Menschen
trennte ! Ein einig Volk von Brüdern ist erstanden,
Und was an Tugenden bisher schlummerte in der
deutschen Volksseele , das haben wir sich entfalten 'sehen
zu herrlicher Blüte . Dem Aufmarsch des Heeres ist
der des Volkes an die Seite getreten : die Bereitschaft
zum Helfen , die Erkenntnis des einen , großen , allge¬
meinen Interesses , die Aufopferungsfähigkeit , die Liebe
zum Nächsten , das starke , deutsche Volksbewußtsein . Ist
das nicht des Einsatzes wert , den wir gewagt haben '?

Die Kämpfe an der Wcstgrcnze.

Die „ Frkf . Ztg ." schreibt:
Die überall im deutschen Vaterlande mit Jubel

aufgenommenen ersten Erfolge unserer Waffen an der
West grenze  legen die Frage nahe , in welcher Be¬
ziehung sie zu der allgemeinen Lage auf diesem Teil
des Kriegsschauplatzes stehen.

Betrachten wir die deutsch - französische Grenze vom
rechten französischen Flügel , so tritt uns zunächst die
militärische Bedeutung des sogenannten T r o u e e
de Belfort  vor Augen , d . h . des etwa 25 Kilometer
breiten Raumes zwischen den Südvogesen und der
Schweizer Grenze,  sranzösischerseits gesperrt durch
die Festung Belfort mit doppeltem Fortsgürtel und
weiter südwestlich durch die Forts Chaux und Montbard
bei Montbeliard . Ein Vordringen deutscher Truppen
vor der Besitznahme Belforts erscheint hier ausge¬
schlossen , dagegen können die Franzosen stets in Richtung
Mülhausen  die Offensive ergreifen und nuw in
offener Feldschlacht kann ihnen die Ueberflutung des
oberen Elsaß und des rechten Rheinufers verwehrt
werden . Deutsche Truppen haben zunächst diesen großen
-und bedeutsamen Erfolg zu verzeichnen ; in einer west¬
lich Mülhausen gut gewählten Defensivstellung haben
sie den auf etwa 70,000 Mann zu schätzenden Gegner
empfangen und sind dann wahrscheinlich mit auf dem
rechten Flügel zur Verfügung gehaltenen Reserven
g ?gen den linken Flügel des Angreifers vorgegangen,
so daß ein Abdrängen in der für ihn ungünstigen
Richtung , nämlich nach Süden , erfolgte ; leider läßt
sich aus den vorliegenden Nachrichten nicht folgern,
daß er gegen die Grenze der Schweiz gedrängt worden
ist , was zu seiner Entwaffnung geführt Hätte.

Von Belfort aus in nordnordwestlicher Richtung
zieht sich die vielgenannte Linie der Sperrsorts
in zwei je etwa 70 Kilometer langen Gruppen , nämlich
die Sperrfortslinie der oberen Mosel zwischen Belfort
und der starken Lagersestung E p i n a l , ferner die der
mittleren Maas zwischen den außerordentlich starken
Festungen To ul und Verdun.  Zwischen diesen
beiden Gruppen , also zwischen Epinal und Toul , liegt
eine etwa 30 Kilometer breite offene Strecke , welche
von der Mosel in südnördlicher Richtung durchflossen
wird . Hier fand das siegreiche Gefecht bei Lagarde
statt , durch welches der "Gegner unter augenscheinlich
starken Verlusten in Richtung Luneville zurückgeworfen
wurde . Ob in nächster Zeit mit dem Versuch einer
französischen Offensive aus der Gegend von Toul ge¬
rechnet werden muß , erscheint als eine offene Frage,
die einerseits von dem Fortgang der Mobilisierung
und Versammlung der Streitkräfte abhängig ist,
andererseits aber auch durch das unerwartete und
schnelle Vordringen deutscher Truppen unbekannter
Stärke durch Belgien wesentlich beeinflußt erscheint.

Gebärde den Hut , da soeben der Zug in den Bahnhof von
Frascati einfährt.

„Ihre Gesellschaft hat mir die Fahrt aufs ange¬
nehmste verkürzt , Signor Orloff . Ich empfehle mich
Ihnen !" . m .

Mit finster zusammengezogenen Brauen blickt der
Russe der hohen , imponierenden Männergestalt nach , wie
sie mit lässigen Schritten die breite Bahnhofstreppe
hinaufsteigt.

„Schwer zu behandeln !" knurrt er in seinen schwarzen
Bart hinein . „Unerschrocken bis zur Tollkühnheit ! Na,
wir werden ja sehen , wer siegt !" Und schwerfällig verläßt
auch Iwan Orloff den Zug , um sich nach seiner Villa
Eden zu begeben.

(Fortsetzung folgt .)

Man kann wohl annehmen , daß die Franzosen die
Versammlung ihrer Hauptkräfte an der mittleren Maas
und eine demnächstige Offensive in östlicher Richtung
in Aussicht genommen hatten , wobei gleichzeitig eine
nördlich durch Belgien marschierende Armee den rechten
deutschen Flügel , ein Vorstoß aus der vorgenannten
Trouee de Belfort den linken deutschen Flügel umfassen
und zurückwerfen sollte.

Es liegt auf der Hand , daß die strategische Lage
sich durch den Erfolg von Mülhausen und das Vor¬
dringen deutscher Kräfte in Belgien zu Ungunsten der
Franzosen verschoben hat . Sie sehen ihren linken Flügel
durch einen Gegner bedroht , der seine von früher her
genügend bekannte Energie der Kriegführung durch
ein in der Kriegsgeschichte noch nicht verzeichnetes
Bravourstück — die Erstürmung einer modernen Festung
mit Fortsgürtel — aufs neue gezeigt hat und damit
neben den positiven Erfolg auch einen solchen von
hoher moralischer Bedeutung setzt.

Aus welcher Richtung und in welcher Stärke werden
die deutschen Truppen nunmehr zum Hauptangriff
schreiten ? Das sino die Fragen , welche jetzt der fran¬
zösischen Heeresleitung gestellt sind und die sie wahr¬
scheinlich dazu nötigen werden , früher gehegte Offensiv¬
pläne entsprechend zu modifizieren . Die deutsche
Heeresleitung hat aber in altbewährter Weise ver¬
standen , den Gegner in eine ihm ungünstige Zwangs¬
lage zu versetzen und dadurch einen nicht zu unter¬
schätzenden Vorteil zu erringen . In vollem Vertrauen
auf die weitere Führung und die Gefechtskraft unserer
Truppen muß man noch einen Faktor mit in Rechnung
stellen , nämlich die Notwendigkeit großer Märsche bei
tropischer Hitze.

Die Engländer und unser überseeischer
Nachrichtendienst.

lieber die Störungen , welche die Engländer
unseren Verbindungen mit der Außenwelt bereiten,
schreibt der Berliner Vertreter der New - Uorker
Staatszeitung,  Günther Thomas , im Tag:

Sie haben sofort unser Kabel von Emden nach den
Azoren durchgeschnitten und somit unsere Verbindung
mit der Außenwelt , namentlich nach Amerika , so gut
wie völlig unterbrochen . Nunmehr können sie nach
Herzenslust die öffentliche Meinung in Nord-
und Südamerika gegen uns bearbeitenund
Deutschland als das Ungeheuer hinsteilen,
das freventlich den Weltkrieg heraufbeschworen und das
arme , unschuldvolle England zu einem ungewollten
Kampf gezwungen hat . Und mit einem solchen Be¬
ginnen werden unsere vielgeliebten und leider noch
jüngst viel umschmeichelten „ Vettern " auch unzweifel¬
haft viel Glück haben . Es wäre zwecklos und töricht,
sich auch in dieser Hinsicht wieder irgendwelchen
Illusionen hingeben zu wollen . Während in den letzten
Tagen vor dem Ausbruch des Krieges die deutschen
Telegraphen so in Anspruch genommen waren , daß
nur spärliche und kurze Pressedepeschen nach Amerika
abgehen konnten , wurde die öffentliche Meinung dort
durch - eine wahre Flut von deutschfeindlichen Presse¬
depeschen aus London und Paris auf das Kommende
vorbereitet . Gegen solche Verunglimpfungen sind wir
vorläufig wehrlos.  Augenblicklich können wir
zwar auf dem Umweg über Holland , Dänemark , Italien
und die Schweiz Nachrichten von drüben bekommen.
Die Amerikaner aber erfahren über uns nur , was die
Engländer und Franzosen für gut halten , ihnen mit¬
zuteilen . Seit dem Durchschneiden des deutschen Kabels
besteht keine direkte Verbindung . Die Kabel von Däne¬
mark , Schweden , Norwegen und Holland führen über
England , die Kabel von Italien über Malta und
Gibraltar . Die Leitungen sind sämtlich in englischen
Händen , und mit gewohnter Rücksichtslosigkeit werden
sie es schon einzurichten wissen , auch die direkte Ver¬
bindung der beiden neutralen Länder Italien und
Amerika so zu kontrollieren , daß nichts durchkommt,
was nicht in ihrem Interesse liegt . Ob das auch eine
schwere Verletzung der Neutralität ist oder nicht,
kümmert sie wenig , solange sie imstande sind , ihrem
Vorgehen das bewußte Mäntelchen umzuhängen . Wir
müssen zunächst abwarten , ob Italien wenigstens im¬
stande sein wird , seine Neutralität England gegenüber
kraftvoll genug zur Geltung zu bringen , um sich un¬
gestörten und unkontrollierten Kabelverkehr mit
Amerika  zu sichern . Wenn es uns gelingen sollte,
einen direkten Kabelverkehr über Italien herzustellen,
dann dürften die Amerikaner baß erstaunt sein , zu
vernehmen , daß die gesamten amerikanischen
Kolonien  in Berlin , München , Dresden usw . mit
ihren Sympathien voll und rückhaltlos auf deutscher
Seite stehen , daß sie dem Kaiser und der Regierung
das in Telegrammen ausgedrückt und sich zu Werk¬
tätiger Hilfeleistung erboten haben , soweit sie zu helfen
imstande sind , daß sich die amerikanischen Aerzte in
Deutschland bereit erklärt haben , in den Lazarettdienst
einzutreten usw.

Russische Zustände.

Berlin , 13 . Aug . Ueber die Korruption  und
Mangelhaftigkeit der russischen Militärverwal¬
tung  werden jetzt manche Einzelheiten bekannt . Die
„Kreuzzeitung " faßt sie zusammen , indem sie schreibt:

„Wir hören jetzt , daß das , was wir gemeinhrn unter
russischen Zuständen verstehen , auch bei der jetzigen
Mobilmachung zur Geltung gekommen ist . Scharen¬
weise sind russische Deserteure  in deutsche Grenz¬
orte gekommen , beseelt nur von dem einen Drange,
ihren Hunger  zu stillen . Andere verkaufen die Uni¬
formstücke , die Stiefel , mit denen sie eben eingekleidet
sind , sei es ebenfalls , um Mittel gegen den Hunger
in die Hand zu bekommen , sei es um des geliebten
Branntweins willen . Die ganze Unzulänglichkeit
und U n z u v e r l ä s s i g ke i t der russischen Militärver¬
waltung , wie sie schon im türkischen und dann wieder
im russisch - japanischen Kriege hervorgetreten ist , zeigt
sich auch jetzt und die Gerüchte , daß so manches

Munitions - und Proviantlager in Flamm
damit die Unterschleife der Beamten verv Er¬
haben alle Glaubwürdigkeit für sich . ^ »ne» ^
Ausrüstung der französischen
wie aus dem Zustande der Gefangenen erke ^ “
recht bedenkliche Schlüsse auf die Exaktheit &.{
Militärverwaltung zu . Hören wir doch,
baten ohne Patronentaschen sind und rh „

kästen mit Bindfaden haben befestigen mml ^ ^

Ocffnung der Gefängnisse in Russisch ^ ^ W
Tschenstocha » , 13 . Aug . Das Krakauer

Reform « " meldet , daß die russisch  e u g
vor dem Verlassen der Städte RusslsabA ^ giiir,
Kerker geöffnet  haben . Aus dem' cl #
Petrikau wurde auch der aus dem Tschensw t
Prozeß bekannte Pater Damaz Mazoch ^ M
Unter den Freigelassenen befinden sich
und Banditen.

Die Haltung Rumäniens . „

Berlin , 13 . Aug . In verschiedenen M ^ «
in Korrespondenzen und in Artikeln » nÄ
rusung auf rumänische Blätter mit meh entEi
Bestimmtheit behauptet , daß Rumänr
sei , seinen Platz an der Seite des
zu nehmen und womöglich aktiv in den . .
greifen . Wir wissen nicht , ob diese " ,
die Stellung Rumäniens wirklich fest äni^ .!
Es wird aber vorläufig genügen , wenn ^ . „« tt. ü
neutral  verhält , und das darf man
Es wird aber vorläufig genügen , wenn ^
neutral  verhält , und das darf man e
weitere Verhalten aller neutralen -- taa ^
wir mehrfach bemerkt haben , in der « ttflü
einem einzigen Faktor ab , nämlich d gf ^ t
in den bevorstehenden erst
Kämpfen mit den Franz 0J e
bleiben.  Dann ergibt sich alles we
schwierig scheint , viel leichter . (Frkf . o ->

Verschiedene Nachrichten
Frankfurt , 14 . Aug . Die Zentralst -»» E 4, ,

fürsorqe hat ein Ergebnis von 900 000 M - rr
Köln . 14 . Aug . Nachdem in Köln die " ^

12 bis 15 Mark wo Zentner himiufgelchn -u , ^
der Oberbürgermeister , daß fortan für die W  JJV
von 1 bis 3 Zentner nur 6 Mark , m g cge«J“
Mark pro Zentner gezahlt werden dürften.
Handlungen wird eingcfchritlen . Ta ? -s. ist
markungen die Kartoffelernte sehr ertragreich '
Sinken der Kartoffelpreise zu erwarten . ^ .„. statt# 11“

Köln , 14 . Aug . Die städtische Krieg ^
bis jetzt den Betrag von 84000 Mk . ett ' ;

Köln . 14 . Aug . Die Angestellten d" ^
Vereine und freien Gewerkschaften hielte » g ^
sammlung ab , in der beschloffen wurde , M » UtW (#
auf >/ 8 bezw . ihres Gehalts zugunsten * ■
verzichten . Es wurde angeregt , daß auch > t*
Beamte diesem Beispiel folgen ^ S'feJ

Halle , 14 . Aug Zahlreiche hr« leb « y
runter Studenten der Medizin , sind v ^ ^
zurückberufen worden . Sie werden über

SB«

Heimat abreisen.
Berlin , 14 . August . Vom Bahnhofes »" ' -

wurde gestern ein Exlrazug abgelaffen , ve &eför Mmrde gestern ern Cxrrazug aogerutn --, ö
Berlin weilenden Amerikaner nach A
wo sie die Heimreise antreten werden
werden nun die Wahrheit über die KriG - ßie

bi
weroen nun u « seouyiyeu a »» „ r ,1

Stand des Krieges in die Heimat bringe », * jJ
britischen oder französischen Meldungen « 3U, jiÄ
Den Abreisenden waren schon in ihren «
in der Heimat hunderte von ExenW üb^ s
Weißbuches und der stenographischen ^
würdige Reichstagssitzung übergeben wo ^ .

Berlin , 14 . W , 81. 8 . .>A « «J
der zurzeit in Berlin weilt , hat für „gi s (t ■ ,
cingezogenen Krieger 20000 Mark lsts - .u
pachten für Deutschland Ausdruck zu 3 §
gestern abend im Rathcmse an einer -Gugge_ _ .. ^hei » spy
der Amerikaner teilgenommen hatte . in

Haber der bekannten Firnm gleichen ^ N ^ ^ ^
Berlin , 14

en cfiiuiu « uiww . - Lor - ' wt ' i

Aug . Wie der ^
gut unterrichteter Seite hört , ist tBeit eii'tij!
mit einem Resultat , das alle

geführt worden . Dem Rufe zu den u - , „ „„ggpF '^
Distrikien zwei bis drei mal stv -el G stLUirrmen zwei vis orer mur iulJU\ der , j,(9 j
als vorgesehen war . so daß die öerg
Schwierigkeit vor sich gehen konnte . ^ W ,Ln ' J
anderem auch bei der Kavallerie zum8 ' ^ b>1
der Türkei sowohl der europäische » ® vorzüg^

kann als eine gute , stellenweise als e ^ ^ ^
werden . 5" ist

Stuttgart . 14 . Aug Ei » ^ ^ Wllha »^ Vj/
Verwundeten aus der L -chlacht be hu»^
hier eingetroffen . Es waren meh ^ s^ „ chstf !inhier eingetroffen . Es waren * fra «3ön'^ fen
außerdem auch etwa 700 geia » G Fra »3 j!V'
darunter einige schwer Verwunde ■ u(f g. e\m  r
einen recht erbarmungswürdigen Mxne Veinen iec^i - 2eriil ei1 b
war mangelhaft. Einzelne trugen^ » ^ ^ rn 0‘ „
andere halten zerriffene Hosen ^" '̂ _-Pasgefa»g jf'
ein Zug mit 300 unverwundeten ut
gart eingetroffen. « chnvcrŵ " „stâ /'

der sich bei den MobrlmachungS >̂ ^ » g pt  V'
wurde geisteskrank . Er irrte eine Z Schlag - E/
gestern tot aufgefunden.

« -».»«du-». 1*. 8-U-. «■"| ÄrS w i«
der einberufen worden war , U « istnbah " ••
aus dem Zuge gesprungen . Der ^ ^ a
einen Spion in ihm vermutete , W »ofl

Lindau , 14 . Aug . Eine
ruffischen Staatsangehörigen «r J erlin g g .g m
sie den Behörden und der Be ^
und taktvolle Behandlung ihre ,. letz

München . 14 . Aug . 3 » - ' ^ Esk°d<
\ Prinz Heinrich von Bayern ma \ perfli®
i französischer Dragoner angegriffen

ei»e
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JS n, 14. Aug. Die Münchener Bürgerzeilung
r 'kitip • ' Nach einer Meldung der südslawischen
jSänjfn iß ein neuer Balkanbund, bestehend aus
^ Hch Marien und der Türkei, im Entstehen begriffen.

Wehrmacht von 1'/, Million Mann auf.
Irbhgs^ ' 14. Aug. Im lichten Sonnenschein hat man

Wiitzx ^ ifall der Bevölkerung vier französische Creuzot-
» »»̂ 1909 im Kaiserpalast ausgestellt. Bon den
Sn untPrh, 0uien  eroberten

v n ea?-
' l4,  Aug. Vanderbilt ist es gelungen, auf dem

Feldgeschützensind acht nach
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'"vier m.
^i ^ Hch'dunz , ^
^ik>i Familien, die in den letzten Wochen aus allen
"ükniich^ cS ^ nach Genua konzentriert hatten, unter

8ah»«i.. 83e nach New-Aoik abzudampfen.
14.

r nt(liiil*7 '^ Non Udine" von Genua mit 400 reichen
M-n^ Familie

stfflnb“jjUBtl,n< 14, Aug. Die dänische Ausfuhr nach
toen toorh^ etn '» ^bgrenztem Umfange wieder aufge-

otbfe» » Die Route ist wegen der Minengefahr in
». To«, Endlicher gelegt worden.% O  U - Aua. Da« Rfa.e a

den.
Aug. Das Blatt „Cambana" sagt in einem

nen nicht mit Rußland gehen dürfe, weilft
■IS n„c Unwahrscheinlichsten Falle eines russischen SiegesQllf ö . ' *• mjviiiuujucu üuuc uuca iu | | ijujcu ,̂ ieyt :ö

>tikn luiirf°*'ten  Bulgariens eine Vergrößerung erfahre.
alles aufbieten, um zur Vernichtung Serbiens

- iück der Türkei und dem Dreibund innigen
' ^ e» tjal, ^Ede andere Politik könne für Bulgarien

»l'N,
HOCb tv, " - v - v - -r

. UeiiPvx-l t iiber  Holland und Dänemark zu uns
Ut*DUtOÄ &„f„*„***«.a ~..ä _

l der militärischen Nachrichten
^ nocb Aus Zeitungen des Auslandes, die""»en

$thn ^QnrT lnf,g .®an’' besonders aus holländischen Zeitungen,
' und,’.e Einzelheiten der kriegerischen Ereigniffe in
W) befQn »n9ere Schilderungen über die Eroberung von
"'> Ung,n ^ deutsche Preffe übt, obgleich ihr diese

<3 ihal,u,. nun^liegen , in ihrer Wiedergabe eine gr ße
liî igUnâ̂ ^̂ die strenge Zensur, deren militärische
1 L ^ all- lm. ,gegenwärtigen Augenblicke man begreift,

jsd Aesp. ? îiärischen Nachrichten verboten sind. Es ist
, jungen im Generalstab in den letzten Tagen

AbscheûP Üt worden, daß dieses strenge Verbot aller
^ lvstd "chkichlen aufgehoben oder doch gemildert

ẑ tslhkz' bss" erst die Zeir der Mobilmachung und des
^aben ist/ und die großen Operationen be-

^ (Frkf. Z.)
i,t ^ ^ Unterseeboot im Kriege.
Reigen atzten Meldungen sind deutsche Unterseeboote
Hiĥliefahr^ b̂n die Ostküste Englands und Schottlands
L i>asgr ,̂ "d bis zu den ShetlandŝJnseln gelangt.

{,efn dieser Fahrt wird natürlich erst später
Nvcb"̂ ,^ rden. Diese moderne Waffe zur See

\ Ü*bie re fee®öflern zu zeigen haben, bis zu welchem
^ wir?"i "ungen vieler Marinefachleuke erfüllen
Vs* iührx» vermutlich einen energischen Küstenkrieg

r^vtezt .Müssen, sind wir auf die Verwendung des
iitzffkrieqxg Inders angewiesen, denn diese Angriffswaffe
Ji*?• Äsirk,,« in der Anlehnung an die Küste ihre
?»>!», i>ie cvŜ ögttcWeiten. Frankreich und England
i 'v ânkfurter Ztg" schreibt, uns im Bau von
»̂ii,? stnen.^ uigeschritten: rein zahlenmäßig verfügen

ere  Anzahl. Aber in diesen stolzen Listen
V Milbig,.,.d ?iien Boote, deren Offensivkraft und Ver-

, ad, , in offener See außerordentlich beschränkt
dî !>ttlea? r."»terseebootswesen bedeutet die zahlen-

'fililärjs^ dii nichts, die technische Vollkommenheit
hm^ Durchbildungder Besatzung aber alles.

XJ %tnr».v, en  Unterseebootsbau im großem Umfange
§ triefe entscheidenden Vorbedingungen

idi*^°ote ^ "ibeit wirklich erreicht waren. Schon
f «u* ^ .ren  technisch vollkommen auf der Höhe

veiff̂a ^ îsch in jeder Hinsicht befriedigt. Und
^offenen Jahre sind sowohl für die Ver-

ytShnl för  die Vermehrung unserer
t n, u9e hpf,^^vll ausgenutzt worden. Dabei muß
^'>s>«̂ ^estgl,, ^n werden, daß die größte Schwierigkeit
VijMe ""9 des Unterseebootes zu einer wirklichen

m in öp öer  erreichbaren Geschwindigkeit abhängt,
^igkestd»? ietzten Jahren gelungen, die absolute

>>„ ^Unterseeboote Schritt um Schritt zußw «
> bein, r auf x’ et  den Torpedobooten kommt es hier
an- Js absolute als auf eine relative Ge-

,,, r auf den Ueberschuß in Geschwindig-
/>e'Onber* enien  Schiffsgeschwindigkeiten. Auch diese
X DgK Einführung der Turbine— rastlos
/s Unt  naturgemäß eine Einschränkung der

dieAebootes in offener Schlacht auf hoher
h}  tzV'i 'ttobp^ 00̂ ^ nnen im allgemeinen mit der
?! i halten" Schlachtkreuzer und Großkampsschiffe

. Rĥ , ' Die neuesten Boote kommen diesem
V ^ ^Ünkt- jedoch  ist auch bei unseren See-
^ im Allsten̂ alten aber haben bei einem Krieg
\S. "veise nur  beschränkte Aussichten auf Erfolge,
^knx..<ia ber auf Transportschiffen herangeschafft
(tV et^9  ftft ^ »Verteidigung aber, also in einer^tigf̂ n w ‘ uns entscheidende Bedeutung haben

^oote — von ihrer hochentwickelten
N , "T über ! r̂er  technischen Reife ganz

u Ugeueu » gewaltigen Vorsprung der
.ui? v Operationsbasis. In dieser
s? ĥ Taissx, Unterseeboot bestimmt, auch auf die

Seekrieges und speziel eines Küsten-
>V kj?" Dlarin̂ ^ Einfluß zu sein. „Es erweitert,"

’Mtip Sßeiiel a?)man» im Nautilus, „den Küsten-
N,Ase LMnze M,aß es unter Ausnutzung geographischer
»l 'San? °ckade. °resteile dem Feind gefährlich macht.

H.Sn,? besitze.dwer Küste, die Unterseeboote zu ihrer
»fite in hohem Maße erschwert sein."

rSwStt wirklich wirksames Abwehrmittel gegen
!ch> T °"d-°b,°K b>«h» nicht erlangt iü. Man

Ö“1,i 'fftorpr' bis zu welchem Grade ein Geschwader"W An " "—"7- —-- -
s.k1 k a{ bieŝ 9en.Unterseeboote sichern läßt, aber
St ' ??te ifet8 anöver haben zugunsten des unter-

unser̂̂ zuungunsten der Blockadeflotte ge-
flpch b Boote im übrigen bei ihrer hohen

unter Verzicht auf die Anlehnung

an die eigene Küste vollauf befähigt sind, auf hoher See
offensiv vorzugehen, hat die neueste Erkundungsfahrt
wiederum bewiesen. Und daß es dem Offizierskorps und der
Mannschaft unserer Unterseebootflottille nicht an dem Schneid
und der fröhlichen Wagelust zu kühnen Abenteuern fehlt,
weiß jeder, der mit Angehörigen dieser Truppe unserer
jungen Marine Berührung gehabt hat.

Daitfd )-amml?amfdK freundfcbaft.
k. Berlin,  12. August.

Im hiesigen Rathanse hat eine große Versammlung
stattgefunden, an der fast alle hier anwesenden Amerikaner
und die Spitzen der deutschen Behörden teilnahmen.
Oberbürgermeister Wermuth  hielt eine Ansprache, in der
er dem Wunsch Ausdruck gab, daß die Amerikaner auch in
der Kriegszeit sich in Berlin wohl fühlen möchten. Er
bat sie, uns ihre Freundschaft zu erhalten. Friencte in
need, friends in deed — den wahren Freund erkennt man
in der Not! Darauf ergriff Professor Harnack  das Wort
zu einer gedankenvollen Ansprache, die mit den bedeut¬
samen Worten schloß:

„Es ist eine tiefernste, aber herrliche Zeit! Was
durften wir in den letzten Tagen erleben! Das deutsche
Volk hat sich in der eben durchlebten Zeit auf einer
sittlichen Höbe gezeigt wie nie zuvor. Das große Ge¬
horchen unseres Volkes, dessentwegen es so oft von
seinen Nachbarn verspottet und mißachtet worden ist,
hat sich in diesen glühenden Tagen nicht nur als eine
Lucht, sondern als ein Wille von ungeheurer Kraft
erwiesen. Gott schütze unsere Brunnen und bewahre
uns vor den Hunnen!"

Das große Ereignis des Abends war, daß der ameri¬
kanische Botsckiafter Gerard  seiner Bewunderung für die
gewaltige deutsche Erhebung offen Ausdruck gab und mit
einem Hoch auf den Deutschen 5kaiser schloß. Die weitere
Ansprache dürfen wir übergehen. Es wurde ein Aufruf
an die Berliner Bevölkerung erlassen, welcher die Freund¬
schaft und die Sympathien für die Amerikaner, die hier¬
zulande das Gastrecht genießen, zum Ausdruck brachte. Die
Versammlung schloß damit, daß alle, Deutsche und Ameri¬
kaner, die „Wacht am Rhein" anstimmten.

Diese Kundgebung, an der der offizielle Vertreter der
großen amerikanischen Brudernation mit Begeisterung teil¬
genommen hat, ist für uns von der größten Wichtigkeit.

In unseren Beziehungen zu England ist das Blut
leider nicht dicker gewesen als Wasser, der angelsächsische
Vetter geht mit dem moskowitischen Barbaren. Eine
unglaubliche Verblendung, vor allem, wenn man bedenkt,
welches Schicksal England damit heraussordert! Desto
freundschaftlicher hat der andere Vetter jenseits des Ozeans
sich in diesen Tagen gezeigt, und wir dürfen vielleicht noch
mehr von ihm erwarten. Da ist das Blut wirklich dicker
gewesen als Wasser.

Die neuerstandene Nation der Amerikaner schließt alle
Bestandteile des alten Europa in sich, wir finden dort
Nachkommen von Franzosen, von Spaniern, Jtaliern usw.
Der Hauptteil sind aber die Nachkommen der Engländer
und der Deutschen.  Die amtliche Sprache ist zwar die
englische, aber unvergessen ist, wie schwer die Hand Eng¬
lands auf Amerika gedrückt hat, als es noch englische
Kolonie war. Als nach dem großen Ringen um die Befreiung
die konstituierende Versammlung der damals 13 Staaten
zusammentrat, wäre es um ein Haar geschehen, daß die
deutsche Sprache als Regierungssprache gewählt wurde. Eine
einzige Stimme fehlte. Seitdem hat sich England die
größte Rtühe gegeben, mit dem freien Amerika in gute
Verhältniffe zu kommen, aber oft genug hat es auch in
seiner bekannten Weise offenen Verrat geübt, zuletzt im
Sezefsionskriege. Das Mißtrauen der durch Erfahrung
gewitzigten Amerikaner hat das perfide Albion nie über¬
wunden, und mit großer Begeisterung wird alljährlich der
4. Juli, der Tag der Befreiung, auf der ganzen Erde
gefeiert, wo Amerikaner weilen.

In dem jetzigen Völkerringen hat sich die Sympathie
der Amerikaner offen auf die deutsche Seite gestellt.
Überall haben die Amerikaner bereitwillig die Vertretung
und den Schutz der in den fremden Ländern noch vor¬
handenen Deutschen übernommen, nachdem die eigenen
Botschafter und Gesandten abgereist sind, und überall
haben sie gezeigt, daß ihre Empfindungen für uns sind
und für die Kultur, die wir vertreten.

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 15. August.

Es scheint noch nicht genügend bekannt zu Fein,
daß unser Postamt während der Kriegszeiten bereits
abends 7 Uhr geschlossen wird. Immer noch kommen
um diese Zeit Leute mit Paketen und anderen Sachen
und wundern sich, verschlossene Türen zu finden und
umkehren zu müssen. Im Aerger darüber fallen dann
Grobheiten, die unangebracht sind, denn daß die Post
jetzt erst morgens um 8 Uhr geöffnet und abends um
7 Uhr geschlossen werden muß, ist gleich nach Ausbruch
des Krieges bekannt gemacht worden. Bei dem be¬
schränkten Beamtenpersonal ist es nicht möglich, die
vollen Dienststunden einzuhalten und wird das Pub¬
likum gebeten, darauf Rücksicht zu nehmen und sich
danach einzurichten.

National st iftung  für die Hinterbliebenen
der im Kriege Gefallenen . Das hiesige Post-
amt  ersucht uns, bekannt zu geben, daß es bereit ist,
recht viele Gaben für den erwähnten Zweck in Empfang
zu nehmen und weiter zu befördern.

(Güterzüge ). Vom 15. Mobilmachungstage
(16. Aug.) wird zwischen Gießen und Troisdorf je
ein Güterzug  in jeder Richtung bis auf weiteres täglich
gefahren. Die Züge befördern Lebensmittel aller Art und
Vieh, Futterartikel aller Art, Apotheker- und Arzeneiwaren,
Mineralwaffer, medizinische Jnsirumente, Hefe, Druckpapiere
für Zeitungen, sowie Sendungen der Heeresabteilung als
Militärgut oder als Privatgut dieser Verwaltungen. Unter¬
wegs bei Ausbruch der Mobilmachungangehaltene Güter
dieser Art dürfen, wenn verfügt, weitergesandt werden. Die
Züge befördern hauptsächlich Güter für Stationen des
Direklionsbezirks Frankfurta. M.

Der seit Monaten sich hier umhertreibende herren¬
lose Hund , den man als Kaninchenräuber  all¬
gemein ansieht, ist am Donnerstag von dem Pächter der
Herborner Jagd erlegt  worden. Hoffentlich tritt nun
Ruhe ein.

(Feldpostbriefe .) Das Generalkommando macht
wiederholt bekannt, daß Feldpostbriefe oben den Vermerk
„Feldpostbrief" tragen müssen und daß weiter die Angabe
des Armeekorps, der Division, der Brigade, des Regiments
und der Kompagnie nötig ist. Zum Beispiel:

Feldpostbrief.
An den Musketier Leopold Müller,

6. Komp. Jnf.-Reg. 81
42. Brigade
21. Division
18. Armeekorps.

Wir haben noch nachzutragen, daß auch die Ge¬
meinde Hörbach am 10. ds. Mts. eine große Lieferung von
Liebesgaben hierhergebracht hat.

Schönbach.' Das älteste Mitglied unseres Kriegervereins,
der als alter naffauischcr Soldat bekannte Landwirt Heinr.
Aug. Betz von hier, hatte am 10. August seinen 84. Ge¬
burtstag feiern können. Aus diesem Anlaß find ihm von
allen Seiten zahlreiche Gratulationen zugegangen. Wohl¬
gemut aber wandert der 84jährige jetzt in ber eisenbahn¬
losen Zeit nach Herborn auf den Bahnhof, um sich die dort
durchfahrenden Militärzüge anzusehen.?s

Dlllenburg. (Stadtverordnetensitzung) Nach dem Vor¬
schlag des Magistrats bedarf es hier 18 000 Mk. zur Ge¬
währung der erforderlichen Unterstützungenan hilfsbedürftige
Familien einberufener Mannschaften und für die sonstigen Auf¬
wendungen zu Kriegszwecken, falls der Krieg6 Monate dauern
sollte. Der Magistrat beantragt, diese Summe durch Erhöhung
der städtischen Elnkommensteuer um 25 Prozent zu decken, was
von der Versammlung ohne Aussprache genehmigt wird. Der
StadtältesteI . Brambach wurde auf weitere6 Jahre zum
Magistratsschöffenwicdergewählt. — Die Hilfe der Stadt an
Hilfsbedürftige erreicht die Hälfte der staatlichen Unterstützung.

Wiesbaden, 15. Aug. Der „WieSb. Ztg." zufolge be¬
schloß der „Wiesbadener Lehrerverein", das gesamte  Vereins-
Vermögen im Betrage von 1000 Mk. der Zentrale des Kreis-
komttces vom Roten Kreuz zu überweisen Der hiesige Lehrer¬
gesangverein spendet ebenfalls 1000 Mk. und der „Allgemeine
Lehrervercin im Reg.-Bez. Wiesbaden" 2000 Mark. (Bravo!)

Berlin, 14. Aug. Der Erbauer des Berliner Domes,
Geh. Oberregierungsrat Raschdorf, ist im Alter von 91 Jahren
im Märkischen Sanatorium in Waldsieversdorf gestorben.

Ein Pröbchen englischen Phlegmas. Ein Leser des
Amsterdamer„Algemeen Handelsblad" fuhr dieser Tage
von einem englischen Hafen nach Holland. Alle Schiffe
waren bis auf das letzte Plätzchen besetzt, und an Deck
lagen Kisten und Warenballen in buntem Durcheinander
wie nach einem Erdbeben. Unter den Passagieren herrschte
die größte Aufregung: man wußte nicht, ob man noch in
Holland würde landen dürfen. Aber schließlich lief alles
gut ab. Unter den Passagieren eines der Überfahrts¬
dampfer befanden sich zwei Cooktouristen, erkennbar an
einem weißen Band, das sie um den Arm geschlungen
hatten. Dian fragte sie neugierig, ob sie denn nicht wüßten,
daß in ganz Europa die Kriegsfackel lohe, und ob sie dies
für die geeignete Zeit hielten, die Niederlande als Touristen
zu besuchen. „Warum nicht?" fragten sie phlegmatisch.
Nun sagte man ihnen, daß die Eisenbahnzüge nur sehr
unregelmäßig verkehrten, und daß sie nicht damit rechnen
könnten, zu gewollten Zeiten und nach jeder beliebigen
Richtung hin befördert zu werden. Das sei nicht schlimm»
meinten sie, sie würden in solchem Falle mit Wagen vor¬
lieb nehmen, und es gebe ja schließlich auch noch andere
Fahrzeuge. Man fragte sie nun, wie sie sich eigentlich in
solcher Zeit ihre Cookreise dächten und wohin sie gehen
wollten. Sie wollten zunächst den Haag sehen, dann
andere schöne Stätten der Niederlande. „Die Niederlande
werden doch wohl nicht plötzlich verschwunden sein?"
sagten sie, ihre breiten Gesichter zu einem Lachen ver¬
ziehend. Und im übrigen wäre es ihnen auch recht, wenn
sie ein bißchen Krieg zu sehen bekämen, obwohl das nicht
auf ihrem Reiseprogramm stehe; so 'n kleiner Krieg wäre
mal was anderes. Als sie dann landeten und an der
niederländischen Küste esiien Cookagenten entdeckten, waren
sie höchst befriedigt; sie hätten es Cook sehr übelgenommen,
wenn er sie wegen des bißchen Krieg im Stich gelassen
hätte.

Wie die Engländer Krieg führen. Ein Münchener
Kunstmaler erzählt in einer dortigen Zeitung, daß im
Gespräch über einen möglichen Krieg zwischen Deutschland
und England ein Engländer mit der Faust auf den Tisch
schlug und erregt rief: „Unser Parlament würde kämpfen
bis zum letzten Penny." Der Deutsche antwortete: „Und
unser Volk bis zum letzten Blutstropfen."

Die deutschen Reiter vor Lüttich.
Von Armin Stolpmann.

Deutsche Reiter im sausenden Wind
Reiten zur belgischen Grenze geschwind.
Deutsche Reiter! Die erste Schwadron,
Da steht sie vor Lüttichs Kanonen schon.
Deutsche Reiter! Nichts hält sie auf.
„Wir nehmen die Feste. Vorwärts und drauf!"
Deutsche Reiter! Dein sind sie im Husch!
Schon winkt der Sieg! Trompeter, blast Tusch!
Deutsche Reiter! Zu weit voran
Stürmten sie stolz auf der Ehrenbahn.
Deutsche Reiter! Nun stehn sie allein.
Wohlan, so heißt's denn gestorben sem!
Deutsche Reiter fürchten sich nicht,
Sie blicken dem Tode frank ins Gesicht.
Deutsche Reiter! Ob's auch nicht gelang,
Nehmt hin den Lorbeer, nehmt hin den Dank!
Deutsche Reiter! Als Segen ins Grab
Schallt's : „Lüttich ist unser!" euch jubelnd herab.

* \
,.Zu enge Brust !"

(Geschehen im Rheinland .)
Ein Sekundaner, sechzehn Jahr
Steht im Beztrks-Gedräng—
Der Stabsarzt sagt ihm klipp und klar:
„Die Brust ist viel zu eng!"
„Für eine Kugel breit genug,"
Sagt keck der junge Schneuz,
„Und wenn es Gott im Himmel will,
Auch für ein eisern' Kreuz!" Max Bewer.
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Unsere grossen Vorräte in allen Rohmaterialien machen es uns möglich , unsere Fabrikate

Das selbsttätige Waschmittel „ Persil“
dessen besondere Eigenschaft als Desinfektionsmittel (auch für Krankenwäsche ) besonders hervorzuheben ist , ferner unsere

Bleich »Soda”
zu bisherigen Preisen und Bedingungen zu liefern . Wir erwarten daher auch von unseren Abnehmern , dass sie zu den
bekannten Preisen weiter verkaufen.

Henliel dfc Cie . , Düsseldorf.
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von Früchten für den Winter verwende man stets

Pr.  öcher'r „8m»cIie-We"
1 Päckchen 10 Pfg ., 3 Stück 25 Pfg . Einfach , billig und trotzdem bewahrt!

Gebrauchsanweisung steht auf jedem Pü *
Außerdem sind Dr . Oetker's vollständige
zepte zum Einmachen von Früchten , Fch .
sästen, Gelees in den Geschäften um'» ^
zu haben . Wenn vergriffen , schreibe 111

eine Postkarte an

Dr . A . Velber,
Uahrmittelfabrib.

Kielefeld.

Kekanntmachung.
Die nach Vorschrift des 8 22 der Städteordnung für

die Provinz Hessen-Nassau berichtigte Liste der stimmfähigen
Bürger der Stadtgemeinde Herborn liegt vom 15 . bis ein¬
schließlich 30 . August 1911 während der Dienststunden auf
dem Rathause offen. Während dieser Zeit kann jeder Stimm¬
berechtigte gegen die Richtigkeit der Liste bei uns Einspruch
erheben.

Herborn , den 14 . August 1914.
Der Magistrat:  Birkendahl.

Kekanntmachung.
Diejenigen Angehörigen von zur Fahne Einberufenen,

welche noch keinen Ünterstützungsantrag gestellt haben , wollen
dieses baldigst nachholen . Auch diejenigen , deren Ernährer
in der nächsten Zeit noch einrücken müssen, wollen immer
sofort den Antrag stellen. Anträge werden während der
Dienststunden auf Zimmer 11 des Rathauses , Eingang
Bahnhofstraße , entgegengenommen.

Ich mache nochmals darauf aufmerksam , daß von den
Kriegsbeorderungen der unterste Teil nicht abgetrennt werden
darf . Die Kriegsbeorderungen sind vollständig mit zur
Truppe zu nehmen und dort behufs Abstempelung abzugeben.
Gehen den Angehörigen abgestempelte Kriegsbeorderungsab-
schniite zu, so wollen diese sofort auf dem Rathause . Zimmer
11 , abgegeben werden . Die abgestempelten Abschnitte be¬
gründen überhaupt erst den Anspruch auf Gewährung der
staatlichen Unterstützung , worauf ich hiermit nochmals ganz
besonders Hinweise.

Herborn , den 15 . August 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Kekanntmachung.
Die 1. Rate der evangelischen Kirchensteuer wird zur

Einzahlung in Erinnerung gebracht.
Herborn , den 15 . August 1914.

Müller , Kirchenrechner.

Aufruf!
Ein gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereingebrochen.
Millionen deutscher Männer bieten ihre Brust dem Feinde dar.
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren.
Unsere Pflicht ist es , für die Hinterbliebenen der Tapferen

zu sorgen.
Des Staates Aufgabe ist, hier ' zu helfen, aber er kann es

nicht allein , diese Hilfe muß ergänzt werden.
Deutsche Männer , Deutsche Frauen gebt!

Gebt schnell!
Auch die kleinste Gabe ist willkommen .'

Das Büro befindet fich Berlin N.-W . 40 , Alsenstraße 1.
Nationalstiftuug

für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallene « .
Zahlstellen kommen u. a . inbetracht : Sämtliche Post¬

anstalten (Postämter , Postagenturen und Posthilfsstellen ),
die Reichsbank -Haupt -, Reichsbnnk - u. Reichsbank -Nebenstellen.
Bank für Handel und Industrie rc.

Aufruf!
Vom Hilfsausschuß ist beschlossen: für die Kinder der-

jenigen Frauen unserer Krieger , die auf Arbeit gehen wollen,
soll, damit fie ihre Kinder nicht unbeaufsichtigt zu lassen
brauchen , eine Kinderpflege ( Krippe ) für ganz kleine
Kinder , eingerichtet werden.

Anfragen und Anmeldungen bet Frau Kaufmann Max
Piscator und Frau Kaufmann Peter Prinz bis Samstag
Abend . — Sodann wird herzlich und dringend gebeten,
daß fich Damen bei dem Unterzeichneten melden, die bei
der Kinderpflege helfen wollen.

Dekan Professor Häuften.

Bank für Handel und

Industrie
(Darmstädter Bank)

Agentur Herborn.
Zentrale Berlin . Kapital u. Reserven M. 192000 000 .-

ist

sofort fer ".e “,
e , gi b« bei

die practitvo o </,K'w' 2.sV
Pakete : ' /. *.''0',,

den me |sle_

! Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren,

Dokumenten , Hypotheken etc.

Vermögensverwaltung.

Wir empfehlen unseren Stahlschrank mit Schrank¬
fächern (Safes ) unter eigenem Mitverschluss des
Mieters zur Aufbewahrung von Wertgegenständen.

■ /mm * ' ,#

G-Mg -lfutter zû .̂ ^
et «Ä

einpsî flufS,

Üeinh.
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Naturell -Tapeten ö 20 AP' 1!
Gold-Tapeten ne ues te" , (̂
in ben schönsten - >j -ijliil

Manoerlanĝ '^ .
Gebrüder ^

E. Magnus , Herborn
'TWt/ttttttrtvt aus nur ersten Fabriken in allen

offeriert q  lllUlllUi * Preislagen mit höchstem Rabatt
und günstigen Zahlungsbedingungen . Gezahlte Miete wird
bei Kauf in Anrechnung gebracht . Vorteilhafte Bezugsquelle für

Harmoniums, sowie sämtliche Rusikinftrumente.
Krosse Auswahl ! Billige Preise!
Kinderwagen , Klappwagen,
Sportwagen , Leiterwagen.

Ferdinand Baumann , Herborn.

Irle-Kraflmalzbier,
ein alkoholarmes Malzextrakt -Bier für Frauen,

Genesende und Kinder.
Man befrage den Arzt.

Analyse befindet sich auf den Flaschenetiketts.

Niederlage : Carl Mährlen , Herüorn,
Marktplatz 6 — Telefon 235.

Auskunft aHeLem

Red Star -Linie . Antwerpen,
sowie Hr . Georg in Hcrborn.

'YJaSCh-bUract mitRotbandJ
SalmrJerpJfan & ^ A
u-£ ulmit - \ 3k
, Jlbrädon Bmslem-■
. . . . illll

Cufms Seilen -Tabriken -BarmenU>, i>»>»«»»»»»,»,i

mit Küche nebst Ae, - .
1. Oktober zu

Turwstraße—
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Gebe.
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